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CORONA Das Leben in Zeiten des Virus

Aus der Urlaubstraum von Ehepaar Bertram. FOTO: JUCKENACK

Eis-Kauf in Corona-Zeiten, hier bei „Venezia e più“ mit Nicola
Piccin (links) im Maxicenter in Werries. FOTO: WORTMANN

Hamm – Ab sofort ist in
Hamm die Sperrmüllbestel-
lung und -abholung wieder
möglich. „Wir haben viele
Anfragen von Menschen be-
kommen, die jetzt umzie-
hen und nicht wissen, wo
sie mit ihrem Sperrmüll hin
sollen. Deshalb bieten wir
die Sperrmüllabfuhr ab so-
fort auch bei Umzügen und
anderen Notfällen wieder
an“, erklärt ASH-Geschäfts-
führer Reinhard Bartsch.
Zuletzt waren Sperrmüllab-
holungen nur bei bereits
vor der Corona-Krise zuge-
sagten Terminen sowie To-
desfällen und Zwangsräu-
mungen möglich gewesen.

Der ASH bittet um Ver-
ständnis dafür, dass auch
weiterhin beim Sperrmüll
die Kapazitäten für Men-
schen reserviert sind, die
aufgrund von Terminvorga-
ben – zum Beispiel bei Um-
zügen – jetzt in einer Notla-
ge sind und bei allen ande-
ren Bürgern Geduld erfor-
derlich ist.

Wer lediglich entrümpeln
will, sollte sich also noch ge-
dulden: „Viele Bürgerinnen
und Bürger nutzen die der-
zeit eingeschränkten Mög-
lichkeiten für Aktivitäten,
um ihre Wohnungen, Keller
oder Dachböden aufzuräu-
men und zu entrümpeln.
Die ausrangierten Gegen-
stände möchten sie am
liebsten direkt entsorgen“,
sagt ASH-Geschäftsführer
Reinhard Bartsch. Er bittet
aber darum, Sperrmüll so-
weit wie möglich in der ei-
genen Wohnung, im Keller
oder in der Garage zwi-
schenzulagern.

Weiterhin nicht angebo-
ten werden kann aus Grün-
den des Infektionsschutzes
und der Kontaktbeschrän-
kungen der Sperrmüll-Voll-
service, bei dem Kollegen
des ASH Gegenstände aus
Wohnungen holen. Um die
tägliche Müllabfuhr wäh-
rend der Corona-Krise zu ge-
währleisten, benötigt der
ASH sein Personal in obers-
ter Priorität für diese Abfuh-
ren. Der Schutz vor Corona-
Infektionen führt zu Ein-
schränkungen bei zusätzli-
chen Angeboten zur Abfall-
entsorgung in Hamm.

Sperrmüll mit
Einschränkungen
wieder möglich

Hamm – Wer Grünschnitt
entsorgen will, kann das
nach wie vor am Ökonomie-
rat-Peitzmeier-Platz tun.
Dort hat der Abfallwirt-
schafts- und Stadtreini-
gungsbetrieb (ASH) in der
vergangenen Woche eine
zentrale Sammelstelle ein-
gerichtet. Geöffnet ist mon-
tags bis samstags von 8.30
bis 17 Uhr, die Anfahrt er-
folgt über den Hellweg. Der
anfängliche Andrang sei in-
zwischen zurückgegangen,
sagte ein Stadtsprecher.
Morgens staue es sich kurz-
zeitig, über den Tag verteilt
gebe es aber keine nennens-
werten Wartezeiten. Täg-
lich versuchten immer
noch bis zu 20 Bürger, am
geschlossenen Recyclinghof
vorzufahren. Sie würden
von den Mitarbeitern auf
den Ökonomierat-Peitzmei-
er-Platz verwiesen. jf

Grünschnitt zu
den Zentralhallen

Reinhard Bartsch
ASH-Geschäftsführer

Plötzlich
Musikunterricht

übers Handy
Hamm – Im Sommer vergan-
genen Jahres wollte Bernd
Smalla eine andere Form des
Instrumentalunterrichts ein-
führen: Der Leiter der städti-
schen Musikschule schlug
vor, die Schüler sollten 30 Mi-
nuten pro Woche in die Mu-
sikschule kommen und Un-
terricht bei ihren Lehrern ha-
ben. Dann sollten Lehrer und
Schüler noch zwei Mal in der
Woche per Video Kontakt zu
ihren Lehrern halten. Doch
man probierte das gar nicht
erst aus: Selbst technikaffine
Lehrer waren sicher, dass
Lehrer und Schüler digital
nicht weit genug seien, übers
Internet Flöte, Gitarre oder
Klavier zu lehren und zu ler-
nen.

Die Coronakrise brachte
die Kehrtwende. „Alle unsere
Lehrkräfte machen mit“, sagt
Smalla: Sie halten übers In-
ternet Kontakt zu den Schü-
lern, über Laptops, Tablets,
Smartphones. Sie treffen sich
in Chatrooms, zeichnen Vi-
deos auf, korrigieren da ei-
nen Ansatz, hier eine Hand-
haltung, geben Tipps zu Tem-
pi und Dynamik. „Das ist eine
unglaubliche Kreativität, die
hier freigesetzt wurde“, sagt
Smalla. Technikaffine Lehrer
schulten die, die nicht wuss-
ten, wie sie übers Internet
Kontakt zu den Schülern hal-
ten sollten. Das sei die Mehr-
heit gewesen, sagt Smalla.

„Die Schüler sollten den
Kontakt zu ihren Instrumen-
ten nicht verlieren“, sagt er.
Wer ein Instrument erlernt,
übt hochkomplexe Bewe-
gungsabläufe ein. Je öfter
man das Instrument zur
Hand nimmt, desto besser
klappt das. Fünf Wochen
oder mehr ohne Unterricht
werfen zurück. Außerdem
wolle die Musikschule den
Schülern etwas Normalität
bieten. „Wir bekommen viele
positive Rückmeldungen.
Viele Schüler freuen sich ein-
fach, ihre Lehrer zu sehen“,
sagt der Musikschulleiter.

Es versteht sich nicht von
selbst, dass die Lehrer diese
Form des Unterrichts anbie-
ten. Der Oberbürgermeister
erklärte vor Wochen, Beiträ-
ge würden nicht erhoben,
auch nicht für die Musikschu-
le. Der reguläre Unterricht
war abgesagt. „Ich habe in
der ersten Woche der Schul-
schließung gefragt, ob die
Lehrer was für die Schüler
machen wollten, freiwillig“,
sagt Smalla. Sie wollten. Die
ersten Angebote waren nach
wenigen Tagen fertig.

Smalla hofft, dass sich eini-
ge der neuen Kenntnisse mit
in die Zeit nach der Corona-
krise mitnehmen lassen.
„Wenn Sie mich vor vier Wo-
chen gefragt hätten, ob alle
Musikschullehrer ein digita-
les Angebot auf die Beine stel-
len: Ich hätte dagegen gewet-
tet“, sagt er. „Ich bin absolut
begeistert, dass das nun an-
ders ist.“ con

Saisonende für
Schießgruppen

Hamm – Der Stadtverband der
Hammer Schießgruppen be-
endet die Saison der Runden-
wettkämpfe in allen Klassen.
Die Saison wird nicht gewer-
tet. Daher gibt es in diesem
Jahr keine Rundenwett-
kampfsieger und Absteiger.
Die Stadtmeisterschaften in
allen Klassen finden nicht
statt, auch nicht die geplante
Jahreshauptversammlung
am 19. Mai. Hier wird über-
legt, wie und wann die Ver-
sammlung stattfinden kann.
Wann die neue Rundenwett-
kampfsaison beginnt, wird
derzeit ebenfalls geprüft. fk

Eigene Terrasse
statt Dünen
VON ANDREAS WARTALA

DAS VIRUS UND WIR

Wenn Sie diese Zeilen lesen,
wäre ich eigentlich auf dem
Weg in den Urlaub. Wir hat-
ten uns mit Freunden ein
Haus gemietet. In Holland. In
der Nähe von Katwijk. Heute
sollten wir gegen Mittag das
Haus beziehen können. Wir
hatten uns mächtig darauf
gefreut. Eine Woche abschal-
ten. In den Dünen wandern,
auf der Terrasse grillen, Wein
trinken, uns die Nordseeluft
bei Strandspaziergängen um
die Nase wehen lassen und in
einem der vielen Strandpavil-
lons Appeltaartje met Sla-
groom essen. Ja, wir hatten
diese kurze Erholungsphase
wirklich herbeigesehnt. Co-
rona hat nun dieser Freude
ein Ende gesetzt. Den Urlaub
haben wir abgesagt, der Ver-

mieter hat uns einen Gut-
schein geschickt. Nun ma-
chen wir das Beste aus der Si-
tuation. Statt Strandspazier-
gängen stehen Wanderungen
durch die Bauerschaften auf
dem Programm. Wein auf der
Terrasse können wir auch zu
Hause genießen. Das Internet
hat uns mehr als 20 Rezepte
für Appeltaartje met Sla-
groom geliefert. Alle werden
wir bestimmt nicht nachba-
cken können. Nun, der Ur-
laubstraum ist geplatzt, aber
Erholung und Muße finden
wir bestimmt auch zu Hause.
Es geht ja nicht anders.

Andreas Wartala (51) ist Re-
dakteur in der Lokalredakti-
on und freut sich darauf, (hof-
fentlich) bald wieder wegfah-
ren zu dürfen.

Aus der Traum
Viele Hammer müssen ihre geplanten Urlaube verschieben oder ganz absagen

gegen entschieden. Wir woll-
ten lieber kleiner wohnen
und dafür Geld übrig haben,
um uns frei zu fühlen, Kurz-
urlaube und längere Reisen
zu machen“, sagt Bernd B.

Solche Reisen verkaufen
normalerweise Daniela Fried-
rich und ihre Mitarbeiter.
Friedrich gehört das First Rei-
sebüro in der Innenstadt.
Derzeit arbeitet sie so viel wie
sonst nur selten. Reiseanbie-
ter stornieren Reisen, Kun-
den überlegen, später im Jahr
geplante Urlaube selbst abzu-
sagen. Friedrich informiert
dann darüber, wann welche
Gebühren anfallen, sie infor-
miert über mögliche Gut-
scheine, die Kunden bekom-
men. Sie telefoniert mit den
Airlines und Reiseanbietern,
die schwer zu erreichen sind,
weil dort viele Mitarbeiter in
Kurzarbeit sind. „Wir kämp-
fen“, sagt Friedrich. Die ver-
dient nichts und hofft, dass
die Krise schnell vorbei ist,
damit ihr Reisebüro überlebt.

Bei allen Sorgen um die Zu-
kunft geht es ihr nah, wenn
sie merkt, wie traurig man-
che Kunden sind. „Normaler-
weise sind wir mit Urlaubs-
träumen beschäftigt. Und
jetzt ...“ Kurz ist sie still. Dann
sagt sie, ihre Kollegen und sie
versuchten, den Humor nicht
zu verlieren. „Ich glaube, jede
Krise bietet auch eine Chan-
ce.“ Sie hofft, dass es sich
rumspricht, wie sie sich für
die Kunden einsetzt – und
diese nach der Krise wieder-
kommen.

*Name geändert.

die Schule, kümmert sich um
die Tochter. Nach neun Stun-
den im Büro kommt Bernd B.
zurück und kümmert sich
um die Kinder, während sei-
ne Frau arbeitet.

Dazu kommt, dass die Fa-
milie auf recht kleinem
Raum lebt. Schon oft hätten
sie überlegt, umzuziehen –
was aber deutlich teurer wä-
re. „Wir haben uns immer da-

Schmerz“, schreibt sie. Um
Verluste solle und dürfe man
trauern, egal wie klein sie er-
scheinen mögen. „Es gibt kei-
ne Hierarchie von Schmerz.“
Viele tendierten dazu, Trauer
über eine Krankheit oder den
Verlust eines Verwandten an-
zuerkennen. Im Vergleich
unbedeutend erscheinende
Verluste minimiere man oft
noch weiter, gestehe sich die
Trauer darüber nicht zu –
und leide still und einsam. Et-
was plakativ schreibt Gott-
lieb, man dürfe auch darüber
traurig sein, wenn ungewiss
ist, ob es morgen im Super-
markt Eier gibt.

Maria und Matthias Bert-
ram geht es gerade eigentlich
gut. In zehn Wochen erwar-
ten sie ihr erstes Kind. Im Fe-
bruar sind sie in ihr neues
Haus eingezogen. Seine Reno-
vierung war viel anstrengen-
der und dauerte länger, als
sie es gedacht hatten, sie zog
sich über Jahre. „Wir sind
richtig froh, dass wir jetzt
endlich eingezogen sind“,
sagt Matthias Bertram. Den-
noch wollten sich beide noch
eine Reise gönnen, in den
Osterferien eine Woche nach
Mallorca fliegen: die vorerst
letzte Reise zu Zweit. „Die In-
sel ist ja richtig schön“, sagt
Maria Bertram. Auch daraus
wurde nichts. „Natürlich fin-
den wir das schade“, sagt Ma-
ria Bertram. „Aber ein wenig
tröstet es mich, dass keiner
wegfahren kann. Geteiltes
Leid ist halbes Leid.“

Bernd B. empfindet den ge-
platzten Urlaub auch deshalb
als belastend, weil die vergan-

VON CONSTANZE JUCKENACK

Hamm – Die ersten Monate
des Jahres sind für Bernd B.*
besonders stressig. Er ist in
seiner Firma mit für den Jah-
resabschluss zuständig,
macht viele Überstunden.
Seine Frau, den Sohn, neun
Jahre, und die Tochter, vier,
sieht er dann wenig. Mitte
März plant er dann oft einen
Wochenendtrip, um auszu-
spannen, die Familie zu se-
hen. Dieses Jahr sollte es in ei-
nen Center Parc gehen. Dann
kam Corona, aus dem Trip
wurde nichts. „Statt ins Bade-
paradies zu gehen, war das
Highlight unseres Wochen-
endes ein Spaziergang auf
dem Truppenübungsplatz“,
erzählt der 41-jährige. Auch
eine Reise in den Osterferien
fällt aus, geplant war eine
Woche Nordseestrand. Und
ob aus dem Sommerurlaub
an der Adria etwas wird? B.
glaubt nicht mehr daran.

Bernd B. macht das traurig,
und doch scheint es ihm fast
unangenehm zu sein, über
diesen geplatzten Urlaub zu
sprechen. „Im Angesicht von
Familien, die zu Fünft in ei-
ner 60-Quadratmeter-Woh-
nung ohne Balkon leben, ist
das alles nichts“, sagt er.
„Und erst recht nicht im An-
gesicht von Tausenden Coro-
nakranken, die leiden oder
sogar sterben.“

Viele Therapeuten jedoch
raten, Schmerz anzuerken-
nen. So schrieb die Therapeu-
tin Lori Gottlieb Ende März in
der New York Times einen
Gastbeitrag: „Schmerz ist

genen drei Wochen ohne Kita
und Schule sehr anstrengend
waren und unklar ist, wie lan-
ge die Situation so bleibt.
„Homeoffice und Kinderbe-
treuung zusammen: Das ist
eine Lüge“, sagt er. Das funk-
tioniere nur im Schicht-
dienst. Seine Frau arbeitet al-
so zwischen 6 und 9 Uhr.
Dann fährt er ins Büro, seine
Frau lernt mit dem Sohn für

Eis-Genuss mit gebührendem Abstand
Außer-Haus-Verkauf ein Hoffnungsschimmer für Eisdielen – und eine Freude für die Kunden

Angebote von Hammer Gas-
tronomen: „Ich möchte die
Unternehmen unterstützen.
Das Geld, was wir sonst für
die Freizeit ausgeben, geben
wir jetzt gerne für Essen aus.“

Warteschlangen gab es ges-
tern auch bei anderen Ham-
mer Eisdielen, wie beim Eis-
café Casal am Marktplatz.
Der Andrang gehe zwar gra-
vierend zurück derzeit, man
sei aber guter Hoffnung, dass
die Kunden auch weiterhin
kommen, sagte Martina Sca-
pin. „Wenn das Wetter gut
ist, kommen sie.“ Kontrollen
hat es noch bei keiner der Eis-
dielen gegeben, mit denen
der WA gesprochen hat. rw

um“, bestätigte Nicola Piccin
von „Venezia e più“. Es gebe-
keinen Ärger wegen der
strengen Regeln. Dabei achte-
ten die Mitarbeiter auch ge-
nau darauf, dass das Eis nicht
im Umkreis von 50 Metern
um die Eisdiele herum geges-
sen wird. Mit den Vorschrif-
ten kann Piccin leben. „Für
uns ist es ein Hoffnungs-
schimmer“, sagte er. Schließ-
lich sind Gastraum und Au-
ßengastro momentan ge-
sperrt. Das Eis können die
Eisverkäufer mit und ohne
Verpackung herausgeben.

Eine Kundin des Eiscafés
verriet, sie nutze derzeit
mehr denn je Außer-Haus-

Hamm – 20 Grad und Sonne
machten am Wochenende
vielen Hammern Lust auf Eis.
Davon zeugten mitunter lan-
ge Warteschlangen vor den
Eisdielen. Zwar war der An-
drang mit einem normalen
Frühlingstag vor Corona
nicht zu vergleichen, dank
der Möglichkeit des Außer-
Haus-Verkaufs profitierten
dennoch beide Seiten – im-
mer unter Einhaltung aller
Sicherheitsvorkehrungen.

Mit zwei Meter Abstand
warteten gestern die Eislieb-
haber etwa vor dem Eiscafé
„Venezia e più“ im Maxicen-
ter in Werries. „Die Kunden
gehen gut mit der Situation


